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Im Zentrum der diesjährigen, von der
Dessau-Wörlitz-Kommission gemeinsam mit
der Kulturstiftung DessauWörlitz veranstal-
teten Tagung standen, nach „Bücherwelten
im Gartenreich“ (2007) und „Frauen im
Gartenreich“ (2008), die Wörlitzer Interieurs,
genauer: die Frage nach der Bedeutung
und Funktion der englischen Kultur für die
Gestaltung der Innenräume. Auf die Vor-
bildhaftigkeit Englands für das Innendesign
des Dessauer Fürsten, der mit seiner Frau
Louise und seinem Architekten Wilhelm von
Erdmannsdorff drei Reisen nach England
(1763, 1766, 1775) unternahm, hatten zuletzt
die Publikationen von Büttner1 und Geyer-
Kordesch2 aufmerksam gemacht; eine erste
ausführliche Bestandsaufnahme dieses be-
sonderen englisch-deutschen Kulturtransfers
war jedoch bislang Desiderat geblieben.

Aus dem vor allem empirischen Erkennt-
nisinteresse resultierte die besondere Struktur
der Tagung als detail- und bildreicher ‚Dia-
log’ zwischen englischen und deutschen Inte-
rieurs: Abwechselnd stellten Spezialistinnen
und Spezialisten beider Nationen jeweils ein
Haus in seiner Eigenart vor. Dabei handelte
es sich auf englischer Seite um solche Land-
häuser, die vom Dessauer Hof besucht wor-
den waren, während die deutschen, zeitgleich
zum Wörlitzer Schloss entstandenen Häuser
als Referenzbauten dienten.

Die Einführungsvorträge im Historischen
Gasthof „Zum Eichenkranz“ in den Wör-
litzer Anlagen hielten HEINRICH DILLY
(Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg)
und CHRISTIANE HOLM (Klassik Stiftung
Weimar), beide Sprecher des „Arbeitskreises
Interieur“ der Dessau-Wörlitz-Kommission.
Dilly berichtete zunächst über die Gründung
des Arbeitskreises 2008 unter dem Eindruck

des spatial turn in den Geisteswissenschaf-
ten und betonte die Notwendigkeit, nach der
ausgiebigen wissenschaftlichen Erschließung
der landschaftlichen Anlagen und der Archi-
tektur von Wörlitz nun endlich auch die In-
nenseiten des Gartenreiches in den Blick zu
nehmen. Im Anschluss demonstrierte Holm
anhand der Bibliothek des Wörlitzer Schlos-
ses und der Berichte über die Reisen des
Dessauer Hofes von Wilhelm von Erdmanns-
dorff, Georg Heinrich von Berenhorst sowie
der Fürstin Louise zwei verschiedene Ebenen
der Annäherung an das Tagungsthema und
umriss damit zugleich die Perspektive des
Workshops: Auf der einen Seite gehe es um
‚harte’ Fakten, um konkrete Übernahmen von
Mustern und Ideen aus der zeitgenössischen
englischsprachigen Fachliteratur und den be-
suchten Häusern, auf der anderen Seite gelte
es, die Kulturpraxis Wohnen zu rekonstruie-
ren und dabei ‚weiche’ Fakten wie Erinnerun-
gen an bereiste Orte und persönliche Begeg-
nungen sowie die jeweils individuellen Wahr-
nehmungsmuster einzubeziehen. Aus diesem
Grunde, so Holm, sei es für die Tagung beson-
ders wichtig, sich den Wohnräumen interdis-
ziplinär anzunähern. Das erste Panel am 24.
September, „Das Interieur in Bildender Kunst,
Musik und Literatur um 1800“, bot deshalb
drei unterschiedliche fachdisziplinäre Zugrif-
fe auf das Thema: aus kunsthistorischer, aus
musikhistorischer und aus literarhistorischer
Perspektive.

BEATE SÖNTGEN von der Ruhr-
Universität Bochum eröffnete die Tagung
mit ihrem Vortrag „Interieur und Zimmer-
bild. Zur bürgerlichen Darstellungskultur“,
der sich mit Interieurdarstellungen in der
Malerei beschäftigte. Ausgehend von Walter
Benjamins Diktum, das Interieur, sei als
Schauraum Aus- und Abdruck des Wesens
seiner Bewohner, skizzierte sie die Kunstform
Interieur im 18. Jahrhundert als ein „zutiefst
bürgerliches Genre“: Das Interieur symbo-
lisiere den privilegierten privaten Raum, in

1 Andreas Büttner, Möbel für das Gartenreich Dessau-
Wörlitz. Aneignung und Neuschöpfung in der Dessau-
er Möbelkunst vor 1800, Wolfratshausen: Edition Mi-
nerva, 2007.

2 Johanna Geyer-Kordesch [unter Mitarbeit von Angela
Erbacher und Uwe Quilitzsch] (Hrsg.), Die Englandrei-
se der Fürstin Louise von Anhalt-Dessau 1775, Berlin:
Nicolaische Verlagsbuchhandlung, 2007.
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dem das bürgerliche Subjekt sich frei von Prä-
tentionen bewegen, Bei-sich-sein könne, es
sei Ausweis von Innerlichkeit, Gegenentwurf
zum höfischen Rokoko und damit Abbild de-
zidiert bürgerlicher Tugenden. Dabei komme
es zu der paradoxen Erscheinung, dass diese
Innerlichkeit, gemäß rationaler Wirkungsäs-
thetik, Pädagogik und Morallehre, ausgestellt
werden müsse, um Vorbildfunktion zu haben.
Wesentliche Themen von Interieur-Sujets des
18. Jahrhunderts seien daher zum Beispiel
der „Display von Häuslichkeit“ in der Dar-
stellung intimer Familienszenen, wie man sie
etwa bei Jean Siméon Chardin (1699-1779)
finde oder Fensterblicke, wie zum Beispiel
Goethes Rückenansicht aus Rom von Tisch-
bein (1787). Beide Sujets wiesen das Interieur
als Ort der subjektiven Perspektivierung des
Blickes auf die Welt und intimes Refugium
aus.

Dass auch fürstliches Wohnen auf An-
schaubarkeit und Belehrung angelegt war,
zeigt sich nach Söntgen gerade am Wörlit-
zer Schloss. Hier ergäbe sich eine Überschnei-
dung von bürgerlicher und adliger Kultur. Zu
einer spiegelverkehrten Entwicklung käme es
dann schließlich mit der Gattung des bürger-
lichen Zimmerbildes, die sich ab den 1930er-
Jahren des 19. Jahrhunderts großer Beliebtheit
erfreute: Im Zimmerbild kehre der Wunsch
nach Repräsentation zurück – als bürgerli-
cher.

Die folgende, sehr lebhafte Diskussion
drehte sich vor allem um Präzisierungswün-
sche der Tagungsteilnehmer, zum Beispiel, ob
das Interieur nicht christlichen Ursprungs sei
und ab wann die Darstellung ‚unordentlicher’
Sujets in der Kunst erlaubt werde. Einer der
Beiträger formulierte dann – mit Blick auf die
gesamte Tagung überaus hellsichtig – die The-
se, dass möglicherweise das ganze Haus ein
begehbares Interieur darstelle.

MICHAEL FEND, Kings College, London
widmete sich in seinem Vortrag „Ingenuous
Entertainments and Reveries: Music in some
Country Houses in late Eighteenth Century“
der Entwicklung musikalischer Kultur in sie-
ben englischen Landhäusern in Yorkshire und
Derbyshire zwischen etwa 1750 und 1820. Er
machte zunächst geschlechtsspezifische As-
pekte der Musikausübung in der englischen
Adelsgesellschaft des 18. Jahrhunderts gel-

tend: Für den ‚englischen Gentleman’ sei das
Spielen eines Instruments als „constant ma-
nual practice“, also unstandesgemäße Hand-
arbeit, ein Tabu gewesen, wohingegen man
sich von der musikalischen Betätigung der
Frauen, wenn auch nur im privaten Rah-
men, eine versittlichende Wirkung als „Anti-
dot“ etwa gegen die Lektüre schlechter Roma-
ne erhofft habe. Am Beginn der Entwicklung
stand, nach Fend, ein in erster Linie rezepti-
ver, konsumorientierter Umgang mit Musik.
So erwarben William und Winifred Consta-
ble, die Besitzer von Burton Constable Hall
in Yorkshire, 1759 eine Drehorgel, deren Re-
pertoire 60 tanzbare Opernstücke und Volks-
lieder umfasste – eines davon brachte Fend
den Tagungsteilnehmern zu Gehör. Entspre-
chend der rezeptiven Orientierung im Musik-
verhalten der Bewohner hätten die meisten
Landhäuser zu dieser Zeit auch keine eigent-
lichen Musikzimmer besessen. Je mehr sich
aber in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts die Musik von der öffentlichen zur pri-
vaten Kunst gewandelt habe, desto üblicher
sei die Einrichtung solcher Räume geworden
und desto selbstverständlicher ließen die Be-
sitzer ihre Frauen und Töchter durch eigens
engagierte Musiklehrer ausbilden.

In Harewood House, Yorkshire schließlich
zeige sich, so Fend, um 1790 adlige Mu-
sikkultur in ihrer höchsten Ausprägung: Im
prachtvollen Musikzimmer lagerte eine riesi-
ge Notensammlung für die verschiedenen In-
strumente der Familienmitglieder, beliebt wa-
ren vor allem italienische Komponisten wie
Mazzini oder Giuglielmi mit populären frau-
enspezifischen Sujets wie La bella peccatri-
ce, deutsche Musik kam nur vereinzelt vor.
War die Musikkultur zu Beginn vor allem
ein ‚Domestikationsinstrument’ für gelang-
weilte Adelsdamen gewesen, so gewinnt sie,
nach Fend, im Laufe der Entwicklung für
Frauen und Männer ein befreiendes Poten-
tial, so dass die englische Aristokratie gera-
dezu als Vorreiter einer säkularen Musikkul-
tur betrachtet werden kann. Mit Blick auf
den vorangegangenen Vortrag von Frau Sönt-
gen ergänzte Herr Fend in der anschließen-
den Diskussion seine Ausführungen dahin-
gehend, dass das Fehlen von Musikzimmern
und die Ausübung von Musik durch Frauen
in den ‚Drawingrooms’ (‚Rückzugszimmern’)
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bereits zu Beginn der Entwicklung Ausdruck
eines genuin privaten, nicht-repräsentativen
Zugangs zur Musik sein könne.

Den Abendvortrag des ersten Tages hielt
GÜNTER OESTERLE von der Justus-Liebig-
Universität Gießen. Seine „Poetischen Interi-
eurs des 18. Jahrhunderts“ begannen mit ei-
ner unvermuteten Leerstelle: Das Interieur,
Herzstück der Literatur im 19. Jahrhundert, so
Oesterle, existiere in der Literatur des 18. Jahr-
hundert beinahe gar nicht. Er führte dies auf
das Fehlen von milieu, von Intimität und At-
mosphäre zurück; wo Innenräume beschrie-
ben würden, blieben sie Teil einer besproche-
nen, nicht aber einer erzählten Welt. Die Ent-
deckung des Interieurs im 18. Jahrhundert sei
folglich verbunden mit der gleichzeitigen Ent-
deckung des Atmosphärischen in der Litera-
tur, Ästhetik, Malerei und Musik der Epo-
che und ließe sich deshalb nur interdisziplinär
beschreiben. Sechs wesentliche Ursachen für
die Entstehung des Interieurs brachte Oester-
le vor: Die Aufwertung der vordem ‚niederen
Sinne’ und damit die Aufwertung des Senso-
rischen, die Aufmerksamkeit für ‚Halbdinge’
(Hartmut Böhme), also für Übergangszeiten
wie Dämmerung, Sonnenauf- und Sonnenun-
tergang, den Rückzug in den privaten Innen-
raum, die Ausbildung des neuen Distinkti-
onsorgans Geschmack und damit der Vorliebe
für dekorativen Schein, die Freude an Fehlern
und Lässlichkeiten sowie den Hang zu lokaler
Nähe bei gleichzeitiger inniger Frömmigkeit.
Wie sich diese Faktoren in der Literatur aus-
wirkten, demonstrierte der Redner anschlie-
ßend an zwei Beispielen: Sophie von La Roche
und Johann Heinrich Voß.

Mit Oesterle inszeniert sich La Roche in ei-
nem Beitrag für ihre eigene Zeitschrift Pomo-
na als tugendhafte Frau, der „Stricken wich-
tiger als Schreiben“ sei. Es läge eine noch re-
duzierte Form des Interieurs vor; dennoch
schaffe es die Autorin, eine Verbindung des
Innen mit dem Außen durch den beschrie-
benen Fensterblick zu schaffen – mit Beate
Söntgen eine subjektive Perspektivierung des
Blickes auf die Welt – sowie dadurch, dass
sie den Gestus des Spazierganges im Garten
ins Arbeitszimmer übertrage. Deutlich jedoch
werde, dass die Raumbestimmung männ-
lich dominiert sei: Den gemalten Porträts der
‚Schutzgötter’ Wieland und Graf Stadion stel-

le die Autorin keine realen weiblichen Pen-
dants, sondern allegorische Frauendarstellun-
gen zur Seite. Eben diese geschlechtertheore-
tische Differenz in der Raumgestaltung hat-
te in frappanter Weise Christiane Holm in ih-
rem Einführungsvortrag in der Bibliothek von
Schloss Wörlitz ausgemacht. Dort korrespon-
dierten die Porträts der männlichen Künstler
der weiblich figurierten Kunst.

Einen Höhepunkt des literarischen Interi-
eurs dagegen markiert für Oesterle Voß’ Lui-
se. In der Episode des schlafenden Jubilars ha-
be der Autor, so die überraschende These, das
Prinzip von Homers Beschreibung des Schil-
des des Achilles auf die Wohnung des Prota-
gonisten angewendet, den Alltag in Phanta-
sie verwandelt. Die ‚Stubentrauung’ am En-
de der Luise schließlich vollende das Interi-
eur, weil hier die Kirche in den Alltag, eben in
die ‚gute Stube’ geholt und damit das Interi-
eur sakralisiert werde.

Den Reigen deutscher und englischer
Adelswohnsitze im zweiten Panel „Engli-
sche und deutsche Interieurs I“ eröffnete
AXEL BURKATH von der Landesstelle für
Museumsbetreuung Baden-Württemberg mit
seinem Vortrag „Monrepos, ein Intermezzo
zwischen herzoglichem Refugium und kö-
niglicher Repräsentanz“. Ziel von Burkar-
ths Ausführungen war es, aufzuzeigen, dass
das Lustschloss Montrepos, 1805 von Her-
zog Friedrich II. von Württemberg als Erinne-
rungsort für seinen verstorbenen Freund Jo-
hann Karl von Zeppelin geschaffen, nicht als
Ausdruck des Freundschaftskultus des emp-
findsamen Zeitalters betrachtet werden dür-
fe, da – so die zentrale These – das fürst-
liche Wohnverhalten um 1800 eine räumlich
definierte Privatsphäre im bürgerlichen Sinne
nicht kenne.

Friedrich, ein Verehrer Rousseaus und der
englischen Gartenkunst, der wie das Dessau-
er Fürstenpaar eine ‚Gartenreise’ nach Eng-
land unternahm, inszeniert sich nach Bur-
karth in Monrepos als Trauernder. Dabei sei
entscheidend, dass sein Memorialkult sich
zwar an der bürgerlichen Formensprache ori-
entiere, nicht aber deren Inhalt teile. Der Herr-
scher benötige keine Weihestätte bürgerlicher
Melancholie, sondern er schaffe sich seine Or-
te nach Bedarf. So wiesen die Interieurs von
Monrepos zwar individuelle Details auf, wür-
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den jedoch dominiert von repräsentativen
Erinnerungsstücken wie eigens angefertigten
Möbeln und zusammengekauften Kunstwer-
ken, deren Wert nicht in einem persönlichen
Bezug zum verstorbenen Freund liege, son-
dern in der durch sie verkörperten elegi-
schen Stimmung. Hinzu kommt, nach Bur-
karth, dass das Schloss niemals bewohnt und
zudem stets einer schaulustigen Öffentlich-
keit zugänglich war. Auch der Garten zeige
die charakteristische Mischung von bürger-
licher Form und Herrschergestus: Der Blick
auf den neuen Landschaftsgarten variiere nur
den Machtblick des Barockgartens.

In der nachfolgenden Diskussion präzisier-
te Burkarth seine Ausführungen nochmals an
einem Beispiel: Herzog Friedrich hatte den
Bildhauer Johann Heinrich Dannecker um ei-
ne Knabenstatue für den Apollotempel des
Gartens gebeten. Dannecker weigerte sich,
weil er zum einen vermutete, der Herzog wol-
le seiner Homosexualität ein Denkmal set-
zen, zum anderen, weil er sich im Sinne des
klassischen Kunstverständnisses von der Dar-
stellung privater Empfindungen abgestoßen
fühlte – ein doppeltes Missverständnis des
bürgerlichen Künstlers also, für den sowohl
der empfindsame Freundschaftskult als auch
fürstlicher Repräsentationswille nicht mehr
verständlich waren.

Im zweiten Vortrag des Panels, „Chiswick
House and Garden: appearance and mean-
ing“, nahm RICHARD HEWLINGS von der
English Heritage die Tagungsteilnehmer mit
auf einen imaginären Rundgang durch das
von ihm betreute Chiswick House in Lon-
don, und zwar gewissermaßen in Gesellschaft
des Fürsten Franz von Dessau, der das Haus
mehrmals besucht hatte. Chiswick war eine
Schöpfung Richard Boyles, des dritten Earl
von Burlington, der es in den 1720er-Jahren
zusammen mit William Kent und Charles
Bridgeman zu einem Musterstück des Palla-
dianismus in Großbritannien ausbaute.

Zum Zeitpunkt von Fürst Franz’ erstem Be-
such 1763 gehörte es William Cavendish, dem
fünften Duke of Devonshire. Hewlings be-
schrieb die Interieurs, ähnlich wie Burkarth
zuvor, als „nahezu privat“; wie Montrepos
war das Haus niemals zum Wohnen gedacht:
Auf der einen Seite diente Chiswick als Nutz-
bau – Burlington brachte hier seine Bibliothek

und seine Kunstsammlung unter – auf der an-
deren Seite sollte es Repräsentationszwecken
der besonderen Art genügen: Der Präsentati-
on eines so anspruchsvollen wie vielfältigen
architektonischen und ikonographischen Pro-
gramms. Für dessen Entzifferung bot Hew-
lings drei gängige Forschungslesarten an. Ers-
tens, dass das Haus als Allegorie der römi-
schen res publica zu verstehen sei („ancient
ornament leads to ancient myth“), zweitens,
mit Jane Clark (1998) könne es sich dabei um
einen kaschierten Freimaurertempel handeln,
drittens wäre eine politische Deutung mög-
lich: Burlington habe sich als Whig und da-
mit als treuer Anhänger König Georges I. ge-
riert, um seine Freimaurer-Zugehörigkeit wie
sein tatsächliches Jacobitentum zu verbergen,
Chiswick stelle damit eine „hommage to an
exiled king“ dar. In der anschließenden Dis-
kussion wurde der französische Einfluss auf
die Chiswickschen Interieurs vermisst, den
Hewlings dann gerne zugab.

Der dritte Vortrag des Panels, „Anti-
quam exquirite matrem: Self-fashioning
and Stourhead“, beschäftigte sich mit der
Ikonographie des Landsitzes Stourhead in
Wiltshire. Der Ansatz MALCOLM KEL-
SALLS von der Cardiff University ging vor
allem dahin, vergleichend zu zeigen, dass
Stourhead und Wörlitz beide Teil eines allge-
meinen Aufklärungsdiskurses gewesen seien,
dass der jeweilige nationale bzw. soziale Kon-
text aber auch ganz spezifische Bedeutungen
hervorgebracht habe. Stourhead geht auf
die Bankiersfamilie Hoare zurück, die sich
das Haus 1717 ebenfalls im palladianischen
Stil errichtete. Der Landschaftsgarten ist im
Wesentlichen ein Werk Henry Hoares II.
(1705-1785), der damit Standards setzte, die
in ganz Europa kopiert wurden, so auch in
Wörlitz.

Wie Hewlings für Chiswick, führte Kelsall
das ikonographische Programm Stourheads
zunächst auf politische („Whiggism“) und an-
tike Implikationen (Romnachfolge) zurück,
ergänzt durch die schon klassische Lesart des
Gartens im Sinne der Aeneis. Insbesondere
die antiken Reminiszenzen nun, so Kelsall,
finden sich in Wörlitz wieder – das Fürsten-
paar hatte Stourhead selbstverständlich be-
sucht – etwa der Flora-Tempel, der Venus-
tempel und das Pantheon. Während sich aber
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Flora- und Venustempel analog zu Stourhead
als Orte der Initiation in eine höhere Kul-
tur lesen ließen, sei die ‚Botschaft’ der Pan-
theons signifikant anders gewichtet: in Wör-
litz als Sieg der Kultur über die Natur, in
Stourhead als Verherrlichung der Natur. Den
zentralen Unterschied zwischen den Hoares
und den Dessau-Wörlitzern machte Kelsall
in ihrem Herkommen aus. Die Hoares seien
soziale Emporkömmlinge gewesen, die sich
mit Stourhead eine dynastische Vergangen-
heit erfinden mussten, derweil man in Wörlitz
auf eine jahrhundertelange Familiengeschich-
te zurückblicken konnte. Das Wörlitzer Goti-
sche Haus sei so als eine steingewordene Ge-
nealogie zu lesen, während sich die Hoares
mit der vergleichbaren Anlage des Alfred’s
Tower allererst in die britische Geschichte ein-
geschrieben hätten. Ähnlich, so Kelsall, ver-
hielt es sich mit dem Einbezug des Kirchli-
chen in die Anlage. In Wörlitz Ausweis reli-
giöser Toleranz, gehorchten die Hoares damit
der Konvenienz, waren sie doch Katholiken
im anglikanischen Land.

Im Anschluss an Kelsall folgte als vier-
ter Vortrag des Panels DAVID ADSHEADS
„‚Worthy of Eve before the Fall’: Osterley
Park, Middlesex“. Adshead, der im Auftrag
des National Trust das Haus betreut, ging
mit seinem Beitrag einen neuen Weg, indem
er sich stark auf zeitgenössische Augenzeu-
genberichte stützte, auf Louise von Dessau,
Sophie von La Roche und Horace Walpo-
le. Adshead referierte zunächst die Bauge-
schichte des palladianischen Hauses, das der
Familie Child gehörte und, wie die meis-
ten der hier betrachteten Landhäuser, nicht
zum Wohnen, sondern für Unterhaltungsver-
anstaltungen genutzt wurde.

Danach ging Adshead auf den deutsch-
englischen Kulturaustausch im 18. Jahrhun-
dert ein, auf den Vorbildcharakter Englands
für die Deutschen in politischer, sittlicher und
kultureller Hinsicht, der sich in einer ver-
breiteten Anglophilie äußerte, für welche die
Schriftstellerin Sophie von La Roche ein pro-
minentes Beispiel gäbe. Sie besuchte Oster-
ly Park auf ihrer Englandreise 1786 und be-
schrieb es ganz als englisches „Ideal“.3 Et-
was anders sah dies Fürstin Louise bei ei-
nem Inkognito-Besuch 1775: Das Haus sei „so
hässlich, dass es schön sei“, und ihr „lie-

bes Wörlitz“ erscheine ihr „als eine einfache,
wohlriechende und sehr angenehme Blume“,
seit sie das Übermaß von Pracht und Luxus in
Osterly Park gesehen habe; zudem vermisse
sie das ‚Bewohntwerden’ des Hauses.4 Auch
Walpole, der das Haus ansonsten „Palace of
Palaces“ nannte, notierte über eines der re-
präsentativen Schlafzimmer, in solch einem
Bett würde er Albträume bekommen. In der
Diskussion nach dem Vortrag verwies Ads-
head auf die exorbitante Bedeutung zeitge-
nössischer fremder Reisebeschreibungen für
die heutige wissenschaftliche Forschung: Die-
se Besucher würden – im Gegensatz zu den
einheimischen – wirklich sagen, was sie se-
hen, und seien dabei so ausführlich wie kri-
tisch.

Der fünfte und letzte Vortrag des Panels
von RICHARD WHEELER, ebenfalls vom
National Trust, beschäftigte sich mit Stowe in
Buckinghamshire, neben Stourhead die Ikone
des englischen Landsitzes: „Emblems in Arca-
dia. Political and Moral Lessons for the Eigh-
teenth Century visitor to Stowe House and
Gardens“. Nach Hewlings und Kelsall wähl-
te auch Wheeler den bereits bekannten ikono-
graphischen Zugriff. Seine Hauptthese war,
dass sich ein allegorisches Narrativ durch die
Anlage ziehe, an dem man die komplexen po-
litischen und persönlichen Moralvorstellun-
gen ihres Erbauers Lord Cobhams und seiner
zahlreichen Neffen, die den moralischen Dis-
kurs der mittleren Jahre des achtzehnten Jahr-
hunderts prägten, ablesen könne.

Die Interieurs und Exterieurs von Stowe, so
Wheeler, seien zunächst vor allem Ausdruck
der militärischen Vergangenheit des Besitzers,
der siegreich in den spanischen Erbfolgekrie-
gen gekämpft hatte und sich nun selbst ein
Denkmal setzte mit Sieges- und Kriegskunst-
tapeten bzw. einem ganzen Arsenal entspre-
chender Statuen im Garten. In letzterem fän-
den sich dann auch die typischen Elemen-
te der Epoche: antike Tempel, gotische Remi-
niszenzen, der Rekurs auf die Aeneis. Cob-
hams Neffen hätten dieser allegorischen In-
szenierung dann ein Bildprogramm hinzuge-

3 Sophie von La Roche, Tagebuch einer Reise durch Hol-
land und England, von der Verfasserin von Rosaliens
Briefen, Offenbach: Ulrich Weiß und Carl Ludwig Bre-
de, 1788, S. 463.

4 Geyer-Kordesch, Die Englandreise der Fürstin Louise
von Anhalt-Dessau 1775, S.87ff.
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fügt, das den Weg durch das vergängliche
Leben symbolisieren sollte: Der Besucher des
Gartens gelangte über den „path of liberty“ in
den „garden of vice“ und den „garden of vir-
tue“. Ganz Stowe, folgt man Richard Whee-
ler, orientiert sich an Versailles; Lord Cobham
imitierte hier einen absoluten Herrschaftsan-
spruch, zu dem er sich umso eher berechtigt
glaubte, als er die Franzosen mehr als einmal
geschlagen hatte. Er sei jedoch noch weiter ge-
gangen und habe sich in aktuelle Politik ein-
gemischt: Die sogenannten „models for prin-
ce Frederick“ fordern eine – im Cobhamschen
Sinne – tugendhafte Erziehung des damaligen
Thronfolgers ein; im „temple of modern vir-
tue“ etablierte er die modernen Helden seiner
Wahl, darunter den Architekten Inigo Jones
sowie die Schriftsteller Alexander Pope und
John Milton.

In der Diskussion des Beitrags tauchte die
Frage auf, wer denn eigentlich Stowe im ge-
schilderten Sinne zu interpretieren in der La-
ge gewesen sei. Eine Teilnehmerin äußerte da-
zu, dass eine wirklich programmgemäße Re-
zeption der gesamten Anlage im Grunde ge-
nommen nur von den Freunden und der Fa-
milie sowie solchen Besuchern zu leisten ge-
wesen wäre, die über eine vergleichbare Bil-
dung verfügten. Die Geschichte der Rezepti-
on Stowes aber habe gezeigt, dass sich das In-
teresse im späten 18. Jahrhundert vor allem
dem Landschaftsgarten als geformter Natur
zugewandt habe, das ikonographische Pro-
gramm wurde zur Nebensache.

Das dritte Panel „Englische und deutsche
Interieurs II“ eröffnete MARGITTA HENSEL,
Staatliche Schlösser, Burgen und Gärten Sach-
sen, mit ihrem Vortrag „Die Inneneinrich-
tung im Fasanenschlösschen Moritzburg bei
Dresden“. Hensel, die an einer Rekonstruk-
tion des originalen Schlösschen-Interieurs ar-
beitet, konnte mit zahlreichen Details aufwar-
ten, wobei sie stets Vergleiche zum Wörlitzer
Schloss zog. Das Fasanenschlösschen wurde
ebenfalls nicht zum Wohnen, sondern als Ver-
anstaltungsort, vor allem aber als Schauobjekt
erbaut. Gleichzeitig war seine Einrichtung ein
Zeitvertreib der Fürstin Amalie Auguste von
Pfalz-Zweibrücken, der Ehefrau des Kurfürs-
ten Friedrich August III., die hier, wie anzufü-
gen wäre, möglicherweise Marie Antoinettes
Trianon nachahmte.

Das winzige Haus, so Hensel, präsentiert
sich als ‚Welt im Kleinen’, und das im Wort-
sinn: französische Stickereien mischen sich
mit Stühlen nach Chambers-Vorbild und Ein-
baumöbeln wie in Wörlitz, die Gesamtanla-
ge mit Garten ahmt die Dardanellen nach, die
Tapeten ermöglichen Ausblicke in die exoti-
sche Welt der Türkei, wohin der Erbauer des
Hauses, Camillo Graf Marcolini-Ferretti, der
sächsischer Minister war, Beziehungen hat-
te. Im Toilettenzimmer des Fürsten schließ-
lich findet sich eine chinoise Deckendekora-
tion mit Sonne und Drachen, die mit den
Wörlitzer Dekorationen nahezu identisch ist.
Tapeten mit privaten, geradezu intimen Sze-
nen – der Kurfürst mit seinen Brüdern beim
Sport im Sportdress, der Kurfürst am Kla-
vier – seien Teil einer fürstlichen Erinnerungs-
kultur, die man, bezogen auf Axel Burkarths
Vortrag über Monrepos, als Inszenierung ei-
nes quasi-bürgerlichen Habitus interpretieren
könnte. Ein wesentlicher Unterschied zu Wör-
litz bestand: Achtete man dort auf die Kosten,
so war hier für die Demonstration von Reich-
tum, Macht und Geschmack nichts zu teuer.

In der anschließenden, lebhaften Diskussi-
on kamen aus dem fachkundigen Publikum
viele Hinweise, die von Hensel dankbar auf-
genommen wurden. So äußerte ein Teilneh-
mer die begründete Vermutung, es habe sich
bei den Interieurs des Schlösschens um so-
genannte ‚Putzstuben’ gehandelt, Räume, die
nur zur Betrachtung, nicht aber zum Betre-
ten eingerichtet wurden. Ein anderer Teilneh-
mer wandte ein, verschiedene Dekorations-
elemente könnten vor Ort angefertigt und
nicht importiert worden sein, wie Hensel bis-
lang angenommen hatte.

Den zweiten Teil des Panels bestritt CHRIS-
TA LICHTENSTERN von der Universität des
Saarlandes. Ihr Vortrag, „‚Glückliche Kontras-
te’ – Goethes Sinngebungen der Ildefonso-
Gruppe in Weimar“ verließ die inzwischen
schon vertrauten Pfade insofern, als nach
den zahlreichen fürstlichen Interieurs nun ein
‚dichterfürstliches’ in den Blick genommen
wurde: Goethes Haus am Frauenplan in Wei-
mar. Die sogenannte Ildefonsogruppe, eine
antike Marmorskulptur, die zwei Jünglinge
darstellt, gehörte im 18. und 19. Jahrhun-
dert – neben dem Laokoon und dem Apoll
von Belvedere – zu den meistrezipierten Bild-
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werken überhaupt. Lessing interpretierte sie
als Darstellung von Hypnos und Thanatos
(Wie die Alten den Tod gebildet ), Winckel-
mann sah in ihr das Sinnbild der Freundschaft
(Orest und Pylades). Für Goethe, der 40 Jah-
re lang mit Kopien der Gruppe lebte, bildete
sie, so Lichtenstern, einen zentralen Punkt sei-
ner symbolischen Raumgestaltung im Haus
am Frauenplan, deren Statuenensemble ge-
mäß der eigenen Metamorphosenlehre den
Aufstieg des primitiven zum idealistischen
Menschen nachstelle. Der Gruppe komme da-
bei die Rolle des auch buchstäblichen Hüters
der Schwelle zu: Verstanden als Allegorie der
Freundschaft, ermögliche erst sie den Über-
tritt zur Einheit von Weisheit und Natur, sym-
bolisiert vom Jupiterkopf im anschließenden
Raum.

Spuren von Goethes Rezeption der Gruppe
lassen sich, nach Lichtenstern, auch im Götz
und in den Wanderjahren finden, doch habe
sich Goethe auch außerhalb des eigenen Hau-
ses und des schriftstellerischen Werkes wei-
ter mit der Gruppe beschäftigt, und zwar in
einer Weise, dass sich symbolische Interieur-
gestaltung und bedeutungsvolle Präsentation
im öffentlichen Raum durchdringen: 1796 ließ
er die Skulptur als Brunnenfigur im oberen
Ilmpark anbringen, 1804 placierte er sie zwi-
schen die Musen Euterpe und Polyhymnia im
Gentzschen Saal. Die Brunnenfigur interpre-
tierte Lichtenstern in schon bekannter Wei-
se als Allegorie der Freimaurerei, wobei die
Freundschaft im Sinne der maurerischen Bru-
derliebe zu verstehen wäre. Die Spuren der
Goetheschen Rezeption, so Lichtenstern ab-
schließend, ließen sich jedoch auch nach Des-
sau verfolgen, wo Erdmannsdorff die Figu-
ren am Portal des Historischen Friedhofs als
auseinandergezogene Ildefonsogruppe, dies-
mal in der Deutung Hypnos und Thanatos,
gestaltet habe, ergänzt um die Allegorie der
Hoffnung nach Auferstehung. Auf Rückfra-
gen erklärte Lichtenstern, dass die Freimau-
rersymbolik noch nicht zweifelsfrei bewiesen
sei. Ein Teilnehmer fügte an, man könne die
Ildefonsogruppe im Sinne eines „free for all“
interpretieren, als Kollektivsymbol mithin.

Den letzten Vortrag der Tagung hielt RI-
CHARD GARNIER, The Georgian Group,
London. Er beschäftigte sich mit den „Inte-
riors of Marble Hill House, their design, use

and evolution“. Marble Hill House, in der Nä-
he von London an der Themse gelegen, wur-
de in den 1720er-Jahren für Lady Henrietta
Howard, die Geliebte des britischen Königs
George II. im palladianischen Stil erbaut.

Es unterschied sich jedoch von den anderen
Landhäusern, die auf der Tagung betrachtet
wurden, in zwei wesentlichen Punkten: Zum
einen wurde es tatsächlich mehr oder weni-
ger bewohnt – hier traf sich ein Freundes-
kreis, der reformatorische Ideen verfolgte, so
die Dichter Pope und Gay, der Earl of Pembro-
ke, Horace Walpole sowie der Besitzer, Hen-
ry Howard. Zum anderen ist Marble Hill, mit
Garnier, das ‚architektonischste’ aller palla-
dianischen Häuser, die Architektur dominiert
über das Ornament, statt farbenfroher Bema-
lung herrscht zumeist die Farbe Weiß vor.
Insofern die Räume bewohnt wurden, hat-
ten sie, im Gegensatz zu den repräsentativen
Zimmern anderer Häuser, auch feste Funktio-
nen z.B. als Frühstücks- oder Speisezimmer.
Als Reminiszenz an die adlige Repräsentati-
on wäre dann, nach Garnier, die Ahnengale-
rie im Obergeschoß zu verstehen: „a display
for dynastic portraits“. In dem merkwürdi-
gen Phänomen der Etablierung einer Hierar-
chie der Räume durch unterschiedlich große
und unregelmäßig angeordnete Türen ließe
sich weiter eine Parallele zur Blicklenkung et-
wa im Garten von Stowe sehen: die Erbau-
er von Marble Hill wollten kontrollieren, wel-
chen Weg man durch ihr Haus nahm.

In der abschließenden Diskussion ging es
vor allem um die Frage, ob das Wörlitzer
Schloss bzw. Landhaus von englischen Ein-
flüssen, vor allem dem Neoklassizismus, be-
herrscht werde, und ob man sagen könne,
dass diese Einflüsse noch viel eklektizistischer
umgesetzt würden, als dies in England selbst
der Fall sei. Garnier machte daraufhin im Sin-
ne der jüngeren Kulturtransferforschung gel-
tend, dass der Einfluss zwar eindeutig, seine
Umsetzung aber ganz und gar etwas Eigenes
sei, ein hybrides Drittes, wie zu ergänzen wä-
re.

Explizit zur Choreographie der Tagung, die
ja auf den Austausch von Forschungsergeb-
nissen und die Diskussion von Ideen ange-
legt war, gehörte der Wechsel von der wis-
senschaftlichen Expertise hin zu den Objek-
ten vor Ort. Äußerst sachkundig geführt von
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GRITA und UWE QUILITZSCH, INGO PFEI-
FER und REINHARD MELZER von der Kul-
turstiftung DessauWörlitz, erkundeten Ver-
anstalter, Vortragende und Gäste gemeinsam
die Wörlitzer Interieurs: am ersten Veran-
staltungstag den Park, den Venustempel, das
Pantheon und das Gotische Haus, am zweiten
das Wörlitzer Schloss und die Insel Stein, am
dritten das Luisium.

Dabei wurde die Erwartung der Veran-
stalter, erste Einblicke in die Beziehungen
zwischen englischen und deutschen Interi-
eurs zu gewinnen, mehr als übertroffen. Die
britischen Gäste entdeckten eine Fülle von
Anknüpfungspunkten für künftige Forschun-
gen, vor allem aber, und dies ist ein ganz
wesentlicher Ertrag der Tagung, für eine
langfristige englisch-deutsche Zusammenar-
beit. Nicht nur bekamen die Dessau-Wörlitz-
Experten, darunter Andreas Büttner aus Köln,
zahllose Hinweise auf die Herkunft von Mö-
beln und Dekorationen – so hat beispielswei-
se der Porträtschmuck in der Wörlitzer Biblio-
thek, was bislang nicht bekannt war, seinen
Ursprung eindeutig in Stowe – sondern die
Briten erhielten mit den deutschen Interieurs
Referenzobjekte für die eigenen Häuser, deren
Einrichtung in den seltensten Fällen noch, wie
in Wörlitz, im Original belassen ist. Großes
beiderseitiges Interesse bestand auch an ei-
nem Austausch von zeitgenössischer (Reise-)
Literatur zu Wörlitz und den Countryhouses,
der in der Zukunft in die Tat umgesetzt wer-
den soll.

Ebenso wichtig wie der materiale Gewinn
erscheint jedoch die im Verlaufe der Ta-
gung erfolgte methodische Konkretisierung
des wissenschaftlichen Zugriffs auf die Inte-
rieurs. War man zu Beginn von einer mehr
oder weniger direkten Übernahme engli-
scher Einflüsse ausgegangen, so stellt sich
der englisch-deutsche Kulturtransfer in Wör-
litz nun in Form einer kreativen Rezeption
dar, einer schöpferischen Teilhabe an zeitge-
nössischen Diskursen. Die Wörlitzer Bauten
sind Repräsentations- und Darstellungsme-
dien ihrer Bewohner; um auf Walter Benja-
min zurückzukommen, Aus- und Abdruck
ihres Wesens. Wie die palladianischen eng-
lischen Landhäuser keine Kopien Palladios
darstellen, sondern „aller Welt das Bild vor-
führen, das [der Erbauer] sich von ihm ge-

macht hat“5, spiegeln die Wörlitzer Interieurs
nicht die vorgefundene englische Realität wi-
der, sondern geben den idealisierten Vorstel-
lungen des Fürstenpaares über England Aus-
druck.

Bliebe abschließend zu erwähnen, dass das
Kolloquium mit allein sechs Rednern aus
Großbritannien und über 40 eigens aus ganz
Deutschland angereisten Gästen die erste gro-
ße zweisprachige Tagung in der Geschich-
te der Dessau-Wörlitz-Kommission darstellte.
Nicht genug zu loben sind deshalb auch die
Moderatoren Konstanze Baron (IZEA, Halle),
Simon Grote (University of California, Ber-
keley), Barry Murnane (MLU) und Raymond
Romanos (West Hartford, CT), die so um-
sichtig wie effektiv zwischen beiden Sprachen
vermittelten.
Die Publikation der Beiträge in Form eines Ta-
gungsbandes ist geplant.

Konferenzübersicht:

I. „Das Interieur in Bildender Kunst, Musik
und Literatur um 1800“

Christiane Holm und Heinrich Dilly: Zur Ein-
führung

Beate Söntgen, Ruhr-Universität-Bochum:
„Interieur und Zimmerbild. Zur bürgerlichen
Darstellungskultur“

Michael Fend, Kings College London: „Inge-
nuous Entertainments and Reveries: Music in
some Country Houses in late Eighteenth Cen-
tury“

Günter Oesterle, Justus-Liebig-Universität
Giessen: „Poetische Interieurs des 18. Jahr-
hunderts“

II. „Englische und deutsche Interieurs I“

Axel Burkarth, Landesstelle für Museumsbe-
treuung Baden-Württemberg: „Monrepos, ein
Intermezzo zwischen herzoglichem Refugi-
um und königlicher Repräsentanz“

Richard Hewlings, Chiswick House and Park
London: „Chiswick House and Garden: ap-
pearance and meaning“

Malcolm Kelsall, Cardiff University: „Anti-

5 Hans von Trotha, Der englische Garten. Eine Reise
durch seine Geschichte, Berlin: Verlag Klaus Wagen-
bach, 1999, S. 25.
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quam exquirite matrem: Self-Fashioning and
Stourhead“

David Adshead, National Trust London: „The
Interiors in Osterley House“

Erkundungen im Landhaus Wörlitz unter
Leitung von Grita und Uwe Quilitzsch, Ingo
Pfeifer, Reinhard Melzer (Kulturstiftung Des-
sauWörlitz) und Andreas Büttner (Köln)

Richard Wheeler, Park Lodge Bucking-
hamshire: „Emblems in Arcadia. Political and
Moral Lessons for the Eighteenth Century
visitor to Stowe House and Gardens“

Erkundungen auf der künstlichen Felseninsel
Stein mit der Villa Hamilton

III. „Englische und deutsche Interieurs II“

Margitta Hensel, Schloss Moritzburg Dres-
den: „Die Inneneinrichtung im Fasanen-
schlösschen Moritzburg bei Dresden“

Christa Lichtenstern, Universität Saarbrü-
cken: „‚Glückliche Kontraste’“ – Goethes
Sinngebungen der Ildefonso-Gruppe in Wei-
mar

Richard Garnier, Georgian Group London:
„The Interiors of Marble Hill House, their de-
sign, use and evolution“

Erkundungen des Luisiums

Tagungsbericht Innenseiten des Gartenreiches.
Die Dessauer Interieurs im englisch-deutschen
Kulturtransfer. 24.09.2009–26.09.2009, Wörlitz,
in: H-Soz-Kult 13.11.2009.
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